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* 68. 


Eine neue Kriſis. 


Wenn es wahr iſt, was die Zeitungen der legten Tage 
berichtet haben, ſo iſt eine ganz ernſtliche Kriſis in Frankreich 
näher, als wir es geglaubt haben. Ai ar 

Schon das Auftreten Rußlands gegen die Türkei iſt eine 
Herausforderung für Frankreich; aber eine eee an 
i icht nöthig hat ſofort einzugehen. — Wenn es je 
Be A. del Hen Vater an Ram ſich weigert ſeinen 
getreuen Sohn in Paris zu falben, jo ift das ein ganz ander 
Ding und dies bringt die Sache Louis Napoleons in eine 
ernſte, ſehr ernſte Lage. 5 

Ein Glücksritter nemlich muß Glück haben. Von dem 
Augenblick an, wo ihm die Dinge beginnen zu mißglücken, von 
demſelben Augenblick an verliert ſein Anhang das Vertrauen 
zu ihm und ſein Gegner erhält urplötzlich ein gefährliches 
e nur, daß das Glück einer einzigen Perſon 
ſchon oft eine große Rolle in der Weltgeſchichte geſpielt hat! 
— Viele Feldherren ſind große Sieger geworden, weil ſie im 
Beginn ihrer Laufbahn Glück hatten, und eben dieſes Glück 
es machte, daß die Soldaten unter ihnen mit großer Zuverſicht 
ind Feuer gingen. Das Wort: dieſer Menſch hat Glück, 
folglich wollen wir uns lieber mit ihm als mit einem andern 
verbinden, dieſes Wort iſt ein vollſtändiger Aberglaube; aber 
es iſt ein Aberglaube, der weit verbreitet Iſt in der Menſchheit. 
Man ſehe ſich nur um und prüfe ſich ſelbſt und man wird 
ſich oft genug auf ſolchem Glauben an „Glück“ ertappen. 
Ein Lotterieeinnehmer hat „Glück,“ wenn das große Long 
mehrere Male bei ihm herauskommt; worin aber beſteht das 
Glück? Nicht im Antheil am Gewinn, ſondern in dem Zu⸗ 
ſtröm von Spielern die ihre Looſe durch ihn beziehen, „weil 
er eben Glü * 

2 ſagen wir, ſpielt eine ganz große Rolle in 
der Menſchheit und der Glaube an das Glück dieſes oder jenes 
Menſchen zieht ihm den Anhang des großen Troſſes zu, der 
nicht einfieht, daß ſich alles in der Welt nur nach Geſetz und 


Ordnung fügt, und der ſofort im „Glück“ einen Aufſchluß für 
die Vorgänge ſieht, ae! naturgemäß Urſachen und Folgen 
ihm nicht klar find. — Ja, eg giebt unendlich viele Menſchen, 
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die ſelber von ſich glauben, daß ſie „Glück“ haben und wenn 
fie es einmal glauben auch die Kühnheit beſißen Dinge zu 
unternehmen, die kein anderer unternimmt und die, wenn 
ſie gelingen, ihren Glauben und ihren Anhang erhöhen. 

Louis Napoleon gehört zu dieſen Menſchen. Man glaube 
ja nicht, daß er ein leeres Wort geſprochen, wenn er ſich 
ſelbſt einen Glücksritter Ian es it 5 5 ar * . 
es iſt eine Berung aus feiner innerſten Seele, da er ei 
wee e Dar wie aber auh f mil daß 
ſolche Aeußerung unklug iſt; ſondern im Gegentheil. Gegen⸗ 
über einem fo ungläubigen und leichtgläubigen, nicht von 
Grundſäzen, ſondern von Genie, Mode und Glück geleitetem 
Volke, wie das franzöſiſche es iſt, gegenüber einem ſolchen 
Volke iſt dieſe Aeußerung auch ſtaatsklug, denn Frankreich iſt 
eine glücksritterliche Nation und weil es auch in der Politik 
niemals ernſtlich nach dem Guten gerungen, ſondern das 
„Glück“ immer in Einem Augenblick erhaſchen wollte, darum 
hat es von je die Glücklichmacher zun Mode erhoben und 
darum hat auch der glückliche Louis Napoleon einen großen 
glücksritterlichen Anhang, der feine Stärke ausmacht. 

Es iſt aber eine Thatſache, daß die Menſchen, die an das 
„Glück“ glauben, in noch höherem Maße an das „Unglück“ 
glauben. Hat Jemand öfter Unglück, fo wind man ihm wohl 
gerne zu Hilfe eilen, ihn bemitleiden; aber Tausende von 
Menſchen werden ſich ſcheuen ihr Schuckſal an ihn zu knüpfen, 
weil er ein Unglücksvogel iſt. Ja, der wahrhaft heidniſche 
Glaube an das Glück und an das Unglück iſt ſo tief in der 
Menſchheit eingewurzelt, daß die Dichter aller Zeiten „Schick⸗ 
ſalstragödien“ darauf bauen und ſelbſt Moralprediger ſich 
bemühen, der Jugend und dem Volke nur ſolche Geſchichten 
zu erzählen, in denen das Gute am Ende beglückt und das 
Böſe beſtraft wud. — Sie thun das, weil ſie wiſſen oder 
dunkel fühlen, daß die Menſchen mehr an das Glück als an 
das Gute glauben, mehr das Unglück als das Böſe ſcheuen, 
fie verſuchen daher das Gute im Herzen der Menſchen einzu⸗ 
ſchmuggeln unter dem Schutz des beliebten Glückes und das 
Böſe zu vertreiben mit dem Schrecken des verabſcheueten 
Unglücks. — 

Wer über dieſes wichtige Thema erſt nachdenkt — und 
es iſt des Nachdenkens werth! — der wird es einſehen, daß, 


wo der Glaube an das Glück eine Rolle ſpielt, man ſich unge: 
heuer zu hüten hat vor dem erſten Mißgeſchick. Denn mit 
dieſem wird der Anhang erſchüttert, der Glaube verſchwindet 
und derſelbe Troß, der dem Glück binterherlief, ſteht auf dem 
Sprung auf und davon zu fliegen beim erſten ernſtlichen Miß⸗ 


at gkücksgläubigen Anhang. Bis zu d e verma 
er in der Scl Alles. Won bet Augen * 
ein Macht feindſelig entgegentritt, die er n rnichten kann, 
von dieſem Augenblick an iſt ſeine Macht 1 95 
ſchüttert. Der Anhang, der jetzt an das Gläderı n 90 ; 
iſt wi nellften bereit, auch an das lücksritterthum zu 


glau ſich von ihm fern zu halten. * ’ 

Wir haben ſchon in den vorhergehenden Blättern gezeigt, 
daß das Auftreten Rußlands in der Türkei eine klug gewählte 
Herausforderung gegen Frankreich iſt, weil ſich dies jetzt noch 
nicht im Zuſtand befindet, einen Krieg anzunehmen. Indeſſen 
darf man nicht vergelien, daß Frankreich ſchon feit 1840 eine 
Art Gegner der türkiſchen Macht iſt. Schon damals hat ge⸗ 
rade Frankreich die Selbſtſtändigkeit Mehemed Alis und feine 
Uebermacht gefördert, um in Egypten eine ſtarke Stütze für 


ſeine Eroberungen in Algier zu beſitzen. Louis Napoleon kann 


ſich demnach vorerſt aus der Schlinge ziehen und einem Kriege 
ausweichen und zugleich noch den Ann erreichen, daß Eng⸗ 
land ſeine Ohnmacht fühle, wenn es ſich nicht auf Glück und 
Unglück mit Frankreich verbindet. 

Allein, wenn es wahr iſt, daß der Papſt ſich weigert, 
nach Paris zu kommen, um Louis Napoleon zu krönen, ſo iſt 
dies eine von Oeſtreich ergangene Herausforderung, die in die 
perſönlichen Pläne Louis Napoleons tief eingreift, und wenn 
dieſer auch nur einen einzigen Augenblick ſeine Ohnmacht in 
dieſer Angelegenheit blicken läßt, jo hat er feine Glückslaufbahn 
unterbrochen und dem Nimbus ſeiner Macht und mit dieſem 
feiner Macht ſelber einen furchtbaren a verſetzt. 

Der geprieſene Glücksritter darf das Glück nicht eigenſin⸗ 
nig gehen laſſen wie es will. Er muß jetzt Alles einſetzen, um es 
zu ſeſſeln, denn es ſteht in der That fein Alles auf dem Spiel, 
wenn er nicht den Muth hat, Alles für Alles einzufegen. 

Die Frage, ob der Papſt in Paris die Krönung vor⸗ 
nimmt, iſt ganz gleichbedeutend mit der Frage: wer gebietet 
über Italien? Oeſtreich oder Frankreich? Und dieſe Frage hat 
keinen Ausweg als eine ernſte Krifis. 

Für dieſen Augenblick halten wir freilich die Weigerung 
des Papſtes noch nicht für ausgemacht. Daß dies em ſchwe⸗ 
rer Schritt für den Papſt ſein wird, iſt klar; aber die Sachen 
ſtehen noch nicht jo, daß der Papſt wukklich entſchloſſen ſein 
kann, Louis Napoleons Wünſchen zu widerſtehen. Allein, 
wenn es dennoch ſo iſt, daß die öſtreichiſche Politik dem Selbſt⸗ 
herrſcher aller glücksritterlichen Franzoſen Schach bietet, dann 
ſind nur zwei Wege für ihn übrig, die beide eine Kriſis her⸗ 
vorrufen. 

5 eine iſt: Inſurrektion in Italien, um die gewaltſame 
Entführung des Papſtes nach Paris unter dem Scheine des 
Schußes Seiner Heiligkeit auszuführen. Der andere iſt voll: 
ſtändige Trennung der national⸗franzöſiſchen Kirche von der 
römiſchen. * 

Faß Oeſtreich den einen Fall bedacht, beweiſen die Trup⸗ 
penanhäufungen in Italien, die unter dem Schein ausgeführt 
werden, daß fie Volkzaufſtände unterdrücken ſollen. — Daß 
Frankreich auch den zweiten Fall bedacht, das haben wir be⸗ 
reits ee bei Gelegenheit des Streites der franzöſiſchen 
Geiſtlichkeit gegen die römiſche. 


eigene Rechnung angekauft und iſt die Beſtätigung dieſed K 
4 Frankfurt bereits dort ein; bea . 
’ er 

in Folge der drohenden Konflikte im Orien 

lichen 15 % 


Wie dem auch fei, jo ift jedenfalls eine ernfte Kriſis in 
Ausſicht, und wir thun deshalb unſere Pflicht, dieſelbe hier 
vorläufig aufzudecken. 


Berlin, den 21. | 
— Ende der Flottenauktion. Die beiden letzten Schiffe 
der deutſchen Flotte, die Dampfſchiffe „Erzherzog scham und 
„Hanſa“, find in der Auktion am 16. von dem Haufe W. A. Fritze 


und Comp. in Bremen für die Summe von 165,000 Thlrn. 


— An der heutigen B ours der m 


nicht unbeträcht⸗ 
ückgang. 


— Aus der Rheinprovinz wird geſchrieben, daß dort die Er⸗ 
richtung von Klöſtern mehr und mehr überhand nimmt. In Düſſel⸗ 
dorf beabfichtigt man ein Franziskanerkloſter einzurichten und in Neuß 
befaßt man ſich mit dem Plane, die Erziehung und Bildung der 
weiblichen Jugend den Urfulinerinnen zu übertragen. 

— Der „K. 3.“ ſchreibt man von hier: Die Petition des Ver⸗ 
legers des „Neuen Elbinger Anzeigers“, Hrn. J. Born, um Auf 
hebung der gegen ihn verhängten Maßregeln, iſt in der Petitions⸗ 
kommiſſion der 2. Kammer zur Verhandlung gekommen, bei welcher 
Hr. Scherer als Regierungskommiſſarius fungirte. Mit allen gegen 
eine Stimme hat die Kommiſſion den Uebergang zur einfachen Ta⸗ 
gesordnung beſchloſſen. Da der ausführlich motivirten Petition eine 
gedruckte Broſchüre beigefügt war, welche nur die auf dieſe Angele⸗ 
genheit bezöglichen Bruchſtuͤcke lieferte, jo war eine formelle Bemän⸗ 
gelung der Petition nicht möglich. Bei aller Weisheit hat man 
nicht mehr ausfindig machen können, als daß die Bemerkung, Rahnke 
ſei konzeſſionirter Buchhändler, „nicht durch Beilegung des betreffen⸗ 
den Dokuments aktenmäßig bewieſen“ ſei. Unter dieſen Umſtänden 


at die Majorität ſich mit dem Verfahren der Regierung einverſtan⸗ 
> 3 a offiziell und 5 & 5 5 ui i 


a gl 2 mi 
vatgeſpräche lautet das Urtheil freilich anders; wer ſich am alimpf- 
lichſten ausdrückt, jagt: „Es iſt eine ſehr unangenehme Gefchichtet” 
Unter den von Hrn. Scherer aufgeſtellten Bemerkungen iſt die ganz 
neu, daß alle Verleger periodiſcher Zeitſchriften, die nicht zuglei 
konzeſſionirte Buchhändler wären, eine beſondere Konzeſſton zum 
Verkauf der Zeitſchrift beſitzen müßten und beſäßen. Auch dieſe Be⸗ 
hauptung nahm die Majorität mit gläubiger Andacht auf. 

— Hr. v. Hinckeldeh iſt geſtern auf einige Tage verreiſt. 

. Die Geſellſchaft jüdiſcher Gewerbetreibender zur gegenſeitigen 
Unterſtützung in Krankheitsfällen, die vor 7 Jahren von dem Herrn 
M. Halle in's Leben gerufen wurde, hielt am 20. Abends ihre 
achte Generalverſammlung ab. Die Einnahmen betrugen im ver 
gangenen Jahre ungefähr 500 Thlr., von denen etwa 170 Thlr. 
als Unterſtützung für Kranke, 60 Thlr. für Medikamente, 55 Thlr. 
für Mineralbrunnen, 40 Thlr. für Bademarken, verausgabt wurden. 
Die Verwaltungskoſten beliefen ſich auf 25 Thlr. und an Aerzte, 
Wundärzte und an den Boten wurden gegen 130 Thlr. bezahlt, fo 
daß ſich ein Ueberſchuß von 40 Thlr. ergab. Daneben beſitzt die 
Geſellſchaft ein Vermögen von 1000 Thlr., das den eifernen und 
Keſervefond bildet. Die Mitglieder det Generalverſammlung, die 
ſich ſehr zahlreich eingefunden hatten, hörten mit ſichtlicher Freude 
den Bericht des Vorſtandes an, aus dem fie die Ueberzeugung vor 
der trefflichen Wirkſamkeit dieſer Geſellſchaft ſchöpften und gewiß eine 
noch größere Theilnahme für die Forderung ihrer löblichen Zwecke 
gewinnen mußte. Die Generalverſammlung ſchloß mit einem Zeſt 
eſſen, gewürzt von der heiterſten Laune der Theilnehmer, die durch 
mancherlei witzige Vorkräge noch erhöht wurden. Eine Sammlung. 
die während des Mahles veranftaltet wurde, ergab einige dreißig Tha⸗ 
ler und wurde dieſe Summe dem Vorſtande zum Zwecke außeror⸗ 
dentlicher Unterſtützungen überwieſen. * 

— Das engliſche Blatt „Weekly News“ thut eines von Frau 
von Pulszky erzählten Vorfalles Erwähnung, welcher auf die Wahr⸗ 
haftigkelt der amerikaniſchen Klopfgeiſter ein eigenthümliches 
Licht wirft. Der Arzt nemlich, welcher während der amerikaniſchen 
Rundreiſe Koſſuths die ungariſchen Flüchtlinge begleitete, fand ſich 
bewogen, den beſagten Geiſtern einen Beſuch abzuſtatten, und rich 


eine 


tete an fie die Frage, ob fein Vater im Himmel ſei, worauf eine 
Beate Antwort “erfolgte. Der Vater des ehrenwerthen 17 
aber lebte zu eben jener Zeit geſund und wo lgemuth in Po + 
einem Lande, welches wohl kaum der befte Patriot für iventiſch mi 
dem Himmel halten wird. Auch blamirten ſich die Geiſter 2 * 
Maßen, als ſie das Alter der Gemahlin des Doktors angeben 15 
ten, indem ſie die Frau Doktorin um 10 Jahre älter machten, al 
ſie in Wirklichkeit war. Als der Doktor ſich einige Bemerkungen 
über dieſe offenbaren Unwahrheiten erlaubte, äußerte Miß Fox, das 
Medium, d. h. die Perſon, welche den Verkehr mit den Geiſtern 
vermittelte, mit der größten Gemüthsruhe, fie jei durchaus nicht für 
die Ausſagen der Geiſter verantwortlich, indem ſie nicht. wiſſen konne, 
ob die Geiſter wahrheitsliebende oder verlogene Geiſter ſeien; daß 
es aber überhaupt EA ee gebe, davon 
durch die Erfahrung überzeugt. : 

4 2 md Kr des Attentats auf den Kaiſer von Oeſtreich kur⸗ 
firte in Folge einer Verhaftung in Charlottenburg auch hier das 
Gerücht, daß ein ſolches Verbrechen beabsichtigt worden ſei. Die 
angeſtellten Nachforſchungen haben die gänzliche Grundloſigkeit längſt 
ergeben, und der Verhaftete, ein junger Gerbergeſelle, der eine Ge⸗ 
legenheit ſuchte, um durch die perſönliche Gnade des Königs ſeine 
Aufnahme in das Militär zu ermöglichen, und dem es an den noͤ⸗ 
thigen Legitimationspapieren fehlt, iſt nicht nur entlaſſen worden, 
ſondern er hat durch ſeine zufällige Verhaftung auch feinen Wunſch 
vn Ueber den in der Wolter 'ſchen Retbahn ſtattgehabten Brand 
iſt eine feiminatgerihtlige Unterſuchung eingeleitet worden. 

— Am 2. a eginnen die Frühjahrsparaden der hieſigen 

ifon vor dem Könige. £ 2 
Garniſon Der pern „Pſychologe“ Bojjard hält morgen einen 
Vortrag, in welchem er — laut Ankündigung — „ſein Syſtem zur 
Menſchenkunde durch die Charaktere Hartung, Luiſe Braune, Kothe, 
Daſe, Haynan und Wellington beweisen will.“ 9 

Neuß. Im Oberlande und namentlich im Fürſtenthume Lo⸗ 
benſtein wurde die Erinnerung an das Frühjahr 1848 in der Nacht 


vom 6. zum 7. März durch lebhaftes Schießen aus Bü und 
Bolle t fe vum ni 


nzünden von mächtigen Fenern auf den Wald⸗ 
bergen gefeiert, worauf von, Ebersdorf eine Abtheilung Militär requi⸗ 
rirt und mehrfache Hausſuchungen und . die jedoch kein 
f herbeigeführt, vorgenommen wurden. 
* 15 18 und 19. wurden hier mehrere Verhaf⸗ 
tungen vorgenommen, angeblich in Folge der Entdeckung von ge⸗ 
beimen politiſchen Zuſammenkünften. at 7 
Holſtein. Die Auswanderung aus den Herzogthümern wird 
auch in dieſem Jahre chmee werben. Wie viele junge Leute be⸗ 
reits aus Den Herzogthümern jeit dem Kriege ausgewandert find, 
geht aus den zahlreichen Aufforderungen hervor, welche jetzt an die 
dienſtpflichtige junge Mannſchaft erlaſſen werden. Allein aus drei 
holſteiniſchen Aemtern haben ſich 12 junge Leute entfernt, deren 
Aufenthaltort ea} iſt und die jetzt aufgefordert werden, ſich 
3 ebung zu ſtellen. 
. Winch Dieſer Tage haben wieder mehrere Hansſuchun⸗ 
gen bei Arbeitern ſtattgefunden, wobei Alles bis auf den Inhalt 
der Strohſäcke durchſucht wurde. Natürlich wurde nicht das Ge⸗ 
i nden! a, 7 
ange alan Die Gemeinde Sespenrod, 19 Familien mit 76 
Seelen zählend, wandert nach Amerilg aus. Einige andere Ge⸗ 
meinden gehen neuerdings wieder eruſtlich mit demſelben Plane um. 
Bruchſal. Die Zahl der polſtiſchen Gefangenen, die ſich in 
Folge der vielen Begnadigungen bedeutend vermindert hatte, nimmt 
dadurch, daß ſich in jüngfter Zeit viele Flüchtlinge aus der Schweiz 
iwi ieder mehr zu. 
W en wurde am 18. zu Grabe beſtattet. — Aus 
Ungarn werden die üblichen ſtandrechtlichen Hinrichtungen und aus 
Prag die Verurtheilung von drei Studenten zu 30 bis 60 Ruthen⸗ 
ſtreichen, „wegen frevelhafter Demonſtration für den Hochverräther 
Koſſuth“ gemeldet. Andere Studenten ſind in Prag noch in kriegs⸗ 


gerichtlicher nuterjusung; zwei von ihnen, weil fie öffentlich auf das 


Wohl des Mörders Libenyi getrunken haben. 
Schweiz. Am 16, Marz if in Bern die Antwort Defl- 


reichs auf die beiden Noten des Bundedraths angelangt. Sie ift 
in ſehr energiſchen Ausdrücken abgefaßt und Oeſtreich will keine 
ſeiner Maßregeln zurücknehmen oder nur vermindern. Es klagt das 
Benehmen Teſſins ſeit einer längeren Reihe von Jahren aufs neue 
an, erinnert an die Einfälle aus dem Kanton Teſſin in die Lom⸗ 
bardei in den Jahren 1848 und 1849; es beharrt auf allen früher 
geſtellten Forderungen, insbeſondere auf der Zurücknahme des Ka⸗ 
puzinerbeſchluſſes, inſoweit er die freie Niederlaſſung öſtreichiſcher 
Unterthanen betrifft, ſowie auf der Ausweiſung fämmtlicher po⸗ 
litiſcher Flüchtinge aus dem Gebiete des Kantons Teſſin. — In 
Teſſin wird die Lostrennung der Kirche von dem Verbande mit dem 
mailänder Bisthum mit allem Ernſte beſprochen. — Die Nachricht, 
daß ſich in Zukunft die norda merikaniſche Union durch einen eigenen 
Geſchäftsträger bei der Eid gen oſſenſchaft vertreten laſſen wolle, iſt 
richtig und hat in der gegen wärtigen Lage eine weitreichende Be⸗ 
deutung. — In Freiburg iſt ein Antrag auf Verfaſſungsänderung 
vom großen Rathe verworfen worden. Man ſpricht wieder von 
einer in dieſem Kanton abzuhaltenden konſervativen Volksverſamm⸗ 
lung; die Ultramontanen fühlen neuen Muth. 

Paris, 18. März. Der franzöſiſche Geſandte für Konſtan⸗ 
tinopel wird fi) ohne Aufenthalt auf ſeinen Poſten begeben. — 
Pater Lacordaire iſt wegen ſeines Eifers gegen das herrſchende Re⸗ 
giment aus Paris nach Flavigny verwieſen worden; in einem 
Schreiben an einen Freund ſagt er; „Ich hatte die Kanzel betreten 
mit der Abſicht, mich ſtreng an meinen Text zu halten, und ich 
hatte mir vorgenommen, alle meine Gefühle der Entrüſtung und 
des Schmerzes in mein Innerſtes zurückzudrängen.... Meine Rede 
ſollte ſich über die Nothwendigkeit verbreiten, aus den Kindern der 
v chriſtlichen Schulen“ gute Menſchen zu bilden. Da ſchien es mir, 
als käme eine Erleuchtung über mich, als flüſterte mir eine geheim⸗ 
nißvolle Stimme die Worte zu: Kann man enſchen ohne Frei⸗ 
heit bilden? Kann der ein jugendliches Gemüth heranbilden, der 
die Religion herabwürdigt? Sei erſt ſelbſt ein Mann und thue 
deine Pflicht! Der iſt ein Mann, der da betet und fi Gott an⸗ 
heimgiebt, denn die e Zaget nie! Der iſt ein Mann, der 
mit Aufrichtigkeit betet und die Freiheit mit gläubigem Sinne liebt! 
Der iſt ein Mann, der Gefahr, ſelbſt dem Tode Trotz zu bieten 
weiß für die Freiheit, für Recht und Pflicht — der für Gott, Va⸗ 
terland und Freiheit zu ſterben weiß! — Da war mein Entſchluß 
gefaßt, ich wußte noch nicht, was ich jagen wollte, ich wußte aber, 
daß ich muthig und mir treu bleiben würde, da man ohne ſie keine 
Menſchen bildet! Als ich meine Rede geendet, da ſank ich auf die 
Knie und dankte Gott dafür, daß ich allein in Frankreich, ſeitdem 
die, Republik aufgehört, frei das Wort für die Sache der 


Freiheit führen durfte; dann ſtleg ich die Stufen der Kanzel 


herab und kehrte in die Sakriſtei zurück. Hier fand ich freilich 
teinen Soldaten, wohl aber einen Polizeitommiſſar, der mir ſeine 
Schärpe zeigte und mich mit vieler Höftchtet aufforderte, ihm zu 
folgen. Man führte mich in das Mazas⸗Gefängniß; hier blieb ich 
aber nur zwei Stunden, nach deren Ablauf man mich in einen Wa⸗ 
gen ſteigen ließ, um mich nach meiner Wohnung zu führen, wo 
man mir bedeutete, jo lange zu Haufe zu bleiben, bis ich neue Be⸗ 
fehle erhalten. Am folgenden Morgen erhielt ich vom Erzbiſchofe 
Sitour ein biſchöfliches Schreiben, kraft deſſen mir unterſagt wurde, 
in der pariſer Diözeje zu predigen, zugleich aber auch einen Befehl 
des Poltzeiminiſters, der mich nach Flavigny verweiſt.“ 

Paris, 19. März. Die Nachrichten aus dem Orient neh⸗ 
men alles Intereſſe in Anſpruch; während die meiften Blätter die 
in der Depeſche aus Marſeille gemeldeten Thatfahen noch nicht 
kennen, bringt das „J. des Deb.“ einen Artikel, welcher dem Sinne 
nach die Depeſche beſtätigt. — Wie der „Indep.“ geſchrieben wird, 
fol Rußland von der Türkei die Abänderung des Vertrages von 
Adrianopel verlangen. — Der engliſche Geſandte in Konſtantinopel, 
Lord Stratfort, iſt von hier mit höchſter Beſchleunigung auf feinen 
Poſten abgereiſt. 

Paris, 20. März. Die franzöſiſche Flotte zu Toulon hat 
Befehl erhalten, nach dem Archtpelagus abzugeben. (Tel. Dep.) 

Nom, 12. März. In feiner neueſten Ansprache fagt der 
Papſt, daß er durch Verleihung der Kardinalswürde an den Erzbi⸗ 
ſchof von Tours ſicher fei, „ſeinem theuerſten Sohne in Chriſto, 


1 


Napoleon, Kaiſer der Franzoſen (earissimo in Christo flio nostro 
Napoleoui, Francorum imperatori) einen Gefallen zu thun. 

London, 19. März. In der geſtrigen Unterhausſitzung zeigte 
Lord John Ruſſel an, daß Lord Clarendon, der Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, an den engliſchen Geſandten in Wien 
(Lord Weſtmoreland) Inſtruktionen geſandt habe, welche dahin 
gehen: die Vorſtellungen der ſardiniſchen Regierung gegen die Be⸗ 
ſchlagnahme der Guter derjenigen lombardiſchen Flüchtlinge, welche 
in Piemont wohnen und dort naturaliſirt find, zu unterſtützen. 

Die dritte Leſung der Judenbill iſt bis zum 11. April ver⸗ 
tagt worden. — Geſtern haben die Oſterferien des Parlaments be⸗ 
gonnen; dieſelben dauern bis zum 4. April. — Ein Morgenblatt 
brachte vorgeſtern einen Brief Sir Iſaac Goldſmid's an Lord 
J. Ruſſel, worin Erſterer ſeine Schenkungen zum Bau von Kirchen 
als Beweis anführt, daß man ein frommer Jude ſein könne, ohne 
ein Feind des Chriſtenthums zu ſein, was Jemand im Parlament 
geleugnet. Er mache ſich aus 7 mildthätigen Beiträgen kein 
Verdienſt, denn indem er ſeinen Nachbarn die Mittel gegeben, Gott 
in ihrer Weiſe anzubeten, glaube er bloß ſeine Pflicht gethan zu 
haben. Dazu bemerkt der „Herald“: Sir J. L. Goldſmid giebt 
damit keinen Beweis von Religion, ſondern von Irreligion; 
er zeigt, daß er weder ein Jude noch ein Chriſt iſt. Es hat nie 
eine Religion gegeben; es wird, kann und darf nie eine geben — 
weder eine chriſtliche, jüdiſche, mohamedaniſche oder Hinduh⸗Religion, 
welche das Toleranzprinzip Sir J. L. Goldſmid's lehrt oder gutheißt. 
Das, wir wiederholen es, iſt nicht Religion, ſondern ein Pröbchen 
von modernem Liberalismus. — Disraeli ſoll von der Führer⸗ 
ſchaft der Derbypartei zurückgetreten ſein. 

l Waſhington, 4. März. Seit Jahren war unſere Stadt 
nicht ſo belebt wie heute. Die Zurüͤckgezogenheit, in der ſich Pierce 
bis jeüt gefiel, hat offenbar in Tauſenden den Wunſch erweckt, ihn 
von Angeſicht zu Angeſicht zu ſehen. So kam es denn, daß die 
heute ſtattgehabte Einführungsfeierlichkeit, der 


der doch aller äußerliche 
Pomp abging, eine Menſchenmenge vor dem Katte verſammelte, 


die der einfachen republikaniſchen Feierlichkeit einen großartigen und 
erhebenden Charakter verlieh. Die Rede des Präſidenten ward ſehr 
günſtig aufgenommen. Nach ihrer Beendigung trat der neue Prä⸗ 


ſident unter dem freudigen Zurufe der verſammelten Volksmenge 


und unter Kanonenſalben den Weg nach ſeiner Amtswohnung an, 
wo er eine Art Lever hielt. Zum Mittagsmahl waren nur wenige 
Freunde geladen. Der abtretende Präſident Fillmore ſeinerſeits be⸗ 
gab ſich in denſelben Gaſthof, in welchem noch ganz vor Kurzem 
ſein Nachfolger Pierce gewohnt hatte. 

Konſtantinopel. Die Forderungen der ruſſiſchen Regierung, 
die Fürſt Menzikoff überbracht hat und welche, wie telegrafiſch ge⸗ 
meldet, von der Pforte verworfen ſein ſollen, beſtehen nach einer 
Korreſpondenz der „oſtd. Poſt“ in der Ausweisung der Flüchtlinge, 
der Verleihung des ruſſiſchen Schutzes an alle griechiſch⸗katholiſche 
Chriſten, die in der Türkei weilen, des freien Durchzuges der ruſſi⸗ 
ſchen Flotte durch die Dardanellen, der Abtretung des Hafens von 
Batrum und der Rücknahme des zu Gunſten Frankreichs kürzlich 


erlaſſenen Firmans in Betreff der heil. Orte, reſp. endliche Löſung 


der ſchwebenden Streitigkeiten. . 


Verantwortlicher Rebatteur Hermann Yoldyeum in Berlin. 


Der Drechsler⸗Junung. 5 

Zum bevorſtehenden Oſter⸗Quartal haben ſich die Lehrlinge zum 
Ein: u. Ausſchreiben bis ſpäteſtens 25. d. Mts. zu melden. $ 
J. N. Schuſter, Kloſterſtraße 72. 

Große Roſinen 3 ſgr., Corinthen, a Pfd. 4 ſgr., ſüße Man⸗ 

deln 8 ſgr., w. Farin, a Pfd. 4 

Backbutter 7, 6 u. 5 ſgr., beſt. Weitzenmehl billigſt, auch empf. ich 

ſchöne rothe u. weiße Weine, a Fl. 74, 6 u. 5 

(ſüß), 10, 8, 7% ſgr., gute und feine Rums, von 6—30 ſgr. und 

bekannt ſchöne Limb. Käſe, à Stück 10, 85 u. 65 ſgr. und gelbe 

holſteiner Käſe, a St. 1 ſgr. empfiehlt j 
Ee. H. Knopf, Poſtſtr. 20a. Ecke der Bollengaſſe. 


Berlin, 0 
Verlag von Theodor Heymann. 


ſgr., geſt. Zimmt 14 ſgr., frifche- : 
for, Muscat⸗Lünell 


Olympischer Circus v. I. Renz, 


Friedrichdſtraße Nr. 141 . 
Dienſtag, den 22. März: Große Vorſtellung zum Beſten der 


ſtädtiſchen Armen = Kaffe und der 
allgemeinen Landesſtiftung. 4 

Grand tableau &questre mit 9 dreſſteten Pier: 
den. Der arabische Heng Emir, dreifiet und vorgeführt 
von E. Renz. La voltige anglaise sur la corde 


volante par l’amerieain Msr. G. Parish. 


Da die heutige Einnahme den oben genannten Kaffen ı be: 
ſtimmt iſt, ſo wird ſich die Geſellſchaft bemühen, durch ihre 
Leiſtungen dieſe Vorſtellung zu einer glänzenden zu machen, um 
fo den gedachten Kaſſen einen möglichſt großen Ertrag überweisen 


zu können. 
Mittwoch, den 23. März: 
Great Steeple chase, 


oder: Jagdrennen mit Hinderniſſen. 
@. Men Direktor. 


Die Hutfabrif 


von A. Puſch, Königsſtr. 54, 1 Tr., dem Rathhaus gegenüber, 
empfiehlt ihre eigene Fabrikation der feinften franzöſiſch gearbeiteten 
Herrenhüte, die ſich wegen ihren ſchönen ſchwarz. Glanz u. dauerhaft 


im „ in einer. a f 
a c 


Eine 25 zöllige Walze für 10 tolr., I Ziehbank m. Zange J. 2 ihr. 
ein 4ſitz. u. ein 3ſitz. Werkbrett für Silberarbeiter 3 u. 2 thlr., 2 
hölz. Preſſen für Gürtler, 1 thlr. find bis zum 1. April 53 zu ver⸗ 
kaufen, Stallſchreiberſtr. Rr. 58. bei A. Richter. 


Weiße Seife, 1 Sgr. pro Pfund, 
jedoch nicht unter IX Zentner wird noch kurze Zeit verkauft, Neue 
Schönhauſerſtr. 3 parterre. x 


1 wah. Miabier, Nb. Ton, fir 16 Ahr, Sehamlanfe WET ss. 


4 Ballen gute Portorieoblätter find wegen Aufgabe des Geſchäfts 
billig zu verkaufen, Mittelſtr. 18 bei Jasper. 


Alte Gummiſchuhe kauft Lenz, in Tabacksl. Kommandankenſtr. 38. 

Ein tüchtiger Pergamenter, der die Bearbeitung des mweipen Per- 
gaments gründlich verſteht, wird als Gehülfe unter annehmbaren 
Bedingungen zum ſofortigen Antritt nach Auswärts geſucht. 
Das Nähere bei dem Graveur Therdor Freyer in Berlin, 
Stallſchreiberſtr. Nr. 58. bei dem Silberarbeiter Hrn. Richter. 1 

Drechslergeſellen die mit Perlmutter⸗Arbeit vertraut find, oder 
die hierauf Arbeit nehmen wollen, können ſich Louiſenplatz 9, 
im Comtoir melden. 

Ein Gehülfe auf Claviaturen u. Haijonnanzboden, wo möglich 

Tischler, findet eine Stelle, Junkerſtr. 19. bei Kempermann. 

Ich empfehle mich den Herren Buchbindern mit der Anfertigung 
ſämmtl. Werkz. z. d. bill. Preiſ., Knoth, Tiſchlerm. Heiligegeiſiſte. 19. 
Ich erkenne hierdurch an, den Stubenmaler Pen. Carl Flath, Ora⸗ 
nienſtr. 66, feine Ehre getränkt zu haben, indem ich an einem öͤffent⸗ 
lichen Ort zu Perſonen in der Uebereilung Aenßerungen über ihn aus⸗ 
geſtoßen habe, welche ſeine Ehre verdächtigen u. feinen guten Namen 
verunglimpfen. Zur Genugthuung des Hrn. Flath nehme ich dleſe 
Aeußerungen zurück und mache dies hiermit bekannt. 

Berlin, 20. März 1853. L. E. Schatz, Klempnerinſtr. 


Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandentenſtr. J. 


